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Beurteilende Statistik ohne gute Probleme ist wie Schwimmen 
ohne Wasser 

Kaum ein Schüler, der im Abitur Aufgaben zur beurteilenden Statistik löst, 
hat je einen Test mit authentischen selbst erhobenen Daten durchgeführt, 
um eine ihn „persönlich betreffende“ Fragestellung zu beantworten.  
Der „normale“ Stochastik-Unterricht läuft nach einem Muster ab, das sich 
durch Aufgabenstellungen folgender Art gut charakterisieren lässt: 

  
http://lehrerfortbildung-bw.de/faecher/mathematik/gym/fb2/modul4/4_unterricht/ (1.3.2013) 

Probleme werden nicht wirklich ernst ge-
nommen. Sie dienen als Vehikel, um „rechne-
rische Verfahren“ einzuführen, deren Anwen-
dung sich in zentralen Prüfungen leicht abte-
sten lässt. Und dabei ist es gerade in der Stati-
stik einfach, Authentizität herzustellen:  

Nehmen Sie statt des fiktiven gezinkten Wür-
fels einen realen Bleistift, dessen Seiten 
nummeriert werden und lassen Sie jeden Ihrer 
Schüler 120-mal würfeln. Man hört Jubeln 
und Fluchen! 

Die nebenstehende Tabelle zeigt, mit welchen 
Ergebnissen man rechnen kann: Lisa und 
Gabriel sind (im Gegensatz zu Miriam, Onno 
und Birk) felsenfest davon überzeugt, keinen 
Laplace-Stift erwischt zu haben. Die Frage, 
wie man das  Bauchgefühl quantitativ absi-
chern kann, führt wie folgt direkt ins Herz der 
beurteilenden Statistik. 

 

 



Beim 120-maligen Rollen eines fairen Stifts erwartet man jede Seite 20-
mal. Die Abweichungen zu den tatsächlichen Häufigkeiten n1, ..., n6 misst 
man in intuitiv eingängiger Weise durch die  (Chi-Quadrat) Testgröße  
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deren (ganzzahlig gerundetete) Werte für jeden einzelnen Stift in der letz-
ten Spalte obiger Tabelle zu sehen sind. Man erkennt: Je größer die Test-
werte sind, desto mehr Grund hat man, an der Fairness des Stiftes zu zwei-
feln. So erhält Lisa t=62 und Gabriel t=44, was gefühlsmäßig für einen La-
place-Stift viel zu hoch ist. 

Aber welche Testwerte sind für einen Laplace-Stift normal? Die Antwort 
liefert ein zweites Klassen-Experiment mit richtigen Spielwürfeln. Wie der 
Tabellenteil der folgenden Abbildung zeigt, treten bei richtigen Spielwür-
feln Testwerte über 11 nur sehr selten (in weniger als 5% aller Fälle) auf.  

 
 

Eine Computersimulation (vgl. das obige Säulendiagramm) sichert diese 
Erkenntnis ab – aber richtiges Würfeln ist für Schüler von Klasse 7 bis zum 
Abitur  wegen der emotionalen Betroffenheit und des tatsächlichen Han-
delns sehr viel überzeugender als Computersimulieren!   

Man hält folgende statistische Entscheidungsregel fest: 

Einen Stift kann man bis zu einem Testwert t=11 als „fair“ durchgehen las-
sen, bei höheren Testwerten sind Zweifel an der Fairness angebracht.  





Damit können nur 6 der 24 untersuchten Stifte als „fair“ akzeptiert werden. 
Wer hätte das gedacht?  Noch viel überraschender ist die Entdeckung, dass 
die Wahrscheinlichkeiten vieler Bleistifte von der Rollrichtung abhängen, 
wie das folgende Säulendiagramm belegt. Der hier zugrunde liegende Stift 
rollte 240-mal linksherum (t=124)  und 240-mal rechtsherum (t=104). 
Wenn man beide Teilexperimente  zu einem 480-er Experiment zusammen-
fasst, kompensieren sich die Abweichungen von der Gleichverteilung, dann 
könnte dieser Stift mit einem Testwert  t=7 noch als fair „durchgehen“.  
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Die Kopiervorlage auf der vorigen Seite lädt Schüler zum Bleistiftforschen 
an, insbesondere auch zum Erkunden, warum man bei der Testgröße t 
durch 20 dividiert.  

Eine Fülle weiterer authentischer Experimente die im Sinne des Titels wie 
„Leuchttürme“ im Kursverlauf der beurteilenden Statistik Sinn stiften und 
an die man sich auch lange nach dem Abitur mit Vergnügen erinnert findet 
man auf der Website des Autors: www.riemer-koeln.de .  

Uber diese Website kann man Würfelbleistifte auch in Klassensatzstärke 
bestellen – und Auswertungsvorlagen herunterladen.  
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